
Efeu (Hedera helix) gehçrt zu der sehr al-
ten Pflanzenfamilie der Araliaceae, die
vorwiegend in den tropischen und sub-
tropischen W�ldern des S�dens zu Hau-
se ist. In diese Familie gehçren so be-
r�hmte Pflanzen wie der Chinesische
Ginseng, der seit Jahrtausenden als Heil-
mittel zur Steigerung der psychischen
und physischen Leistungsf�higkeit ge-
sch�tzt wird, wie auch die �hnlich wir-
kende „Taigawurzel“. Ein weiterer Ver-
treter ist Tetrapanax papyriferum, aus
dessen cellulosehaltigem Mark das so
genannte „Reispapier“ und Verbandma-
terial hergestellt wird.

Efeu ist der einzige Vertreter dieser Fa-
milie in Europa und zudem die einzige
kletternde Gattung dieser Art. Er gilt als
uralte Kult- und Mysterienpflanze, de-
ren heilende Kraft schon in der Antike
bekannt war.

Die Pflanzengestalt

Efeu ist ein immergr�nes, kletterndes
oder am Boden kriechendes Holzge-
w�chs, dessen Triebe bis zu 50 m L�nge
erreichen. Er kann bis zu hundert Jahre
alt werden und dabei beachtliche
Stammdurchmesser von mehr als 50 cm
entwickeln. Die zumeist in Schlangen-
linien aufw�rts strebenden Sprosse be-
sitzen viele tausend Haftwurzeln. Diese
sind lichtempfindlich und wachsen nur
in Richtung der st�tzenden Unterlage,
also stets im Schatten der Sprosse. Sie
dienen nicht dem Nahrungsentzug aus
der Unterlage, etwa einem Baum, son-
dern ausschließlich dem Halt der Pflan-
ze und lassen sich nicht ohne Substanz-

verlust von ihrer Kletterhilfe ablçsen.
Bei Kontakt mit Humus kçnnen die
Haftwurzeln auch zu N�hrwurzeln aus-
wachsen. Efeu ist kein Schmarotzer,
kann seinen Wirtsbaum aber durch
Lichtkonkurrenz sch�digen. Neben den
sprossb�rtigen Haftwurzeln hat Efeu
auch echte, n�hrende Erdwurzeln, die
sich oberfl�chlich im Boden verzweigen.
Das Blattwerk ist sehr vielgestaltig (he-
terophyll). In Bodenn�he herrschen
f�nfeckige, gelappte Bl�tter vor, weiter
oben sind sie eher dreieckig. Charakte-
ristisch ist ihre dunkelgr�ne, lederige
Oberfl�che, die von einer hellen �de-
rung durchzogen ist (Abb.1). Die Blatt-
unterseite ist zumeist heller graugr�n.
Auf dem Stamm der Efeupflanze bildet
sich mit den Jahren eine feste Borke, die
h�ufig der der Wirtsb�ume �hnelt.

Das Biotop

Besonders in krautreichen Laubw�ldern
f�hlt sich Efeu wohl auf lockeren, n�hr-
stoffreichen, lehmhaltigen Bçden, gern
als Begleiter von Eichen und Buchen, an
denen er emporklettert, um aus dem
Schatten des Waldes ans Licht zu gelan-
gen. Efeu gedeiht besonders in milden
Lagen mit hoher Luftfeuchtigkeit. Auch
Mauerwerk dient ihm als St�tze. Er klet-
tert zudem an Felsen empor und ist in
den Alpen bis auf 1200 m anzutreffen.
Auf dieser Hçhe kommt er jedoch nicht
zur Bl�te. Auch Efeupflanzen, die �ber
schattigen Waldboden kriechen und kei-
ne Klettermçglichkeiten finden, bleiben
steril.

Fortpflanzung
und Entwicklung

Efeu beginnt im Fr�hjahr Sprosse und
Bl�tter zu treiben, bl�ht jedoch im
Herbst, fr�hestens ab August bis in den
Dezember hinein. Zur Bl�te gelangt der
im Schatten wachsende Efeu erst, wenn
er bei seinem Emporstreben das Licht
erreicht hat. Doch selbst Efeu, der nicht
beschattet wird, kommt in der Regel
erstmals mit 8 – 10 Jahren zur Bl�te.

Die sich zum Bl�hen anschickende Efeu-
pflanze �ndert sowohl ihre �ußere Ge-
stalt als auch ihr Verhalten: Die Spross-
enden bilden keine Haftwurzeln mehr
aus, lçsen sich von der Unterlage, neigen
sich dem Licht zu und �ndern ihre Blatt-
form. Die jetzt erscheinenden Bl�tter
sind ungelappt, oval bis eifçrmig, man-
che herzfçrmig, von einem kr�ftigen,
gl�nzenden Gr�n. Sie wachsen nicht
mehr wechselst�ndig, sondern quirlig
um die jetzt vielverzweigten Triebe. Der
Efeu wird buschig.

Die f�nfzipfeligen Bl�ten sind unschein-
bar gr�nlich-gelb. Der Honigduft der in
halbkugeligen Dolden stehenden Bl�ten
lockt im bl�tenarmen Herbst an war-
men Tagen unz�hlige Insekten an. Nach
bl�tençkologischen Gesichtspunkten
gehçrt der Efeu zu den so genannten
„Scheibenblumen“, das heißt, in den
flach ausgebreiteten Bl�ten sind Nektar
und Pollen ohne Schwierigkeiten f�r
viele Insektenarten zug�nglich. Der Nek-
tar fließt so reichlich, dass man ihn in
manchen Bl�ten auskristallisiert findet.
Neben den Bienen, f�r die die Efeubl�-
ten eine wichtige Pollenquelle in dieser

Das persönliche
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s Abb. 1: Blattwerk der Efeupflanze.
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Jahreszeit sind, werden durch zus�tzli-
che „F�ulnis-D�fte“ vor allem Schmeiß-
fliegen angezogen. Diese gelten als
wichtige Best�uber des Efeus. Die Reife
der Efeufr�chte zieht sich bis in den
Fr�hling hinein. Dabei durchlaufen die
Beeren eine breite Farbskala von gr�n
�ber rçtlich, violett und dunkelbraun
bis blauschwarz im ausgereiften Zu-
stand (Abb. 2). Die Beeren sind dann et-
wa erbsengroß und enthalten in ihrem
gef�cherten Inneren nierenfçrmige,
dreikantige Samen. Bei der Verbreitung
der Samen spielen Vçgel eine Rolle.
Nach Aufnahme der im reifen Zustand
s�ßen Beeren werden die Samen, von
der Fruchth�lle befreit, mit dem Kot
ausgeschieden. Keimf�hig sind sie je-
doch erst nach den ersten Bodenfrçsten
des n�chsten Winters. Beginnen wird
der Keimling sein Wachstum mit eben
jener Blattform, die bei der Stammpflan-
ze die bevorstehende Bl�tenentwick-
lung ank�ndigte.

Heilwirkungen des Efeus

Geschichte/Volksheilkunde
Efeu spielte schon in der Antike als Kult-
und Mysterienpflanze eine Rolle. In
�gypten war er dem Herrscher des To-
tenreiches, Osiris, geheiligt.

Neben dem Weinstock galt Efeu als heili-
ge Pflanze des Zeus-Sohnes Dionysos
(Bacchus), dem Gott der Ekstase und der
Fruchtbarkeit. Auf antiken Amphoren
und Trinkschalen findet man Dionysos
und sein Gefolge, die als M�naden be-
kannten ekstatischen Frauengestalten
und die Satyrn, vielfach mit Efeu be-
kr�nzt dargestellt. Die Art der Darstel-
lung l�sst dabei durchaus an einen Zu-
sammenhang zwischen den ekstati-
schen Zust�nden der Gçtterwesen und
bekannten psychoaktiven Wirkungen
des Efeus, etwa Halluzinationen, denken.

Der im ersten Jahrhundert n. Chr. prakti-
zierende Arzt Dioskurides schreibt, dass
der Genuss des Saftes vom schwarzen
Efeu Schlaffheit und – im �bermaß ge-
nossen – Ersch�tterung des Verstandes
bewirke. An anderer Stelle ist von „An-

f�llen von Irresein“ die Rede. Auch Leon-
hart Fuchs (1501 – 1566) schreibt, dass
Efeu „den Nerven etwas sch�dlich“ sei.
Er empfiehlt verschiedenste Efeuzube-
reitungen, insbesondere zur Behandlung
brandiger und schw�render Wunden,
die lokale Applikation bei stinkender
Entz�ndung der Nase, aber auch den in-
nerlichen „steintreibenden“ Gebrauch.
Der heute noch in der Volksheilkunde
bekannte Einsatz gegen L�use und Kr�t-
ze findet sich auch schon in Fuchs� „New
Kre�terbuch“. Im Vordergrund steht al-
lerdings in der Volksheilkunde neuerer
Zeit der Einsatz von Efeubl�ttertee und
-tinkturen bei Katarrhen aller Art, insbe-
sondere der Luftwege.

Inhaltsstoffe und Wirkspektrum
Arzneilich genutzt werden getrocknete
Efeubl�tter, Hederae helicis folium, ge-
sammelt von Fr�hjahr bis Fr�hsommer
aus dem unteren Bereich der Pflanze.

Wichtige Inhaltsstoffe sind Triterpensa-
ponine mit bis zu 80% Hederasaponin C
(Hederacosid C) als Hauptkomponente,
Flavonylglykoside, unter anderem das
als Venentonikum bekannte Rutin, und
Polyine, unter anderem Falcarinol. Au-
ßerdem findet man Sterole, Scopolin,
Kaffees�urederivate und in geringen
Mengen �therische �le.

Efeu gehçrt zu der sehr heterogenen
Gruppe der Saponindrogen.

Vom Indikationsgebiet mit den Efeubl�t-
tern vergleichbare und oft in Kombina-
tion verabreichte Saponindrogen sind
unter anderem Seifenkraut-, Primel-
und S�ßholzwurzel.

Die Wirkungsweise dieser Saponindro-
gen ist endg�ltig noch nicht gekl�rt.
Wahrscheinlich l�uft diese bei oraler Auf-
nahme �ber die Reizung der vagalen Ner-
venendigungen im Bereich des Magens
(gastro-pulmonaler Reflex). Die Erre-
gung des Nervus vagus f�hrt reflekto-
risch zur vermehrten Bildung von d�nn-
fl�ssigen Sekreten im Bereich der Bron-
chialschleimhaut. Außerdemwird disku-
tiert, dass die Saponine die Empfindlich-
keit der Betarezeptoren steigern sollen,

wodurch die physiologische Wirkung
der endogenen Neurotransmitter in der
Lunge verst�rkt werden soll. Diese ange-
nommene systemische Wirkung kçnnte
erkl�ren, warum Efeu auch bei rektaler
Anwendung per Suppositorien seine po-
sitiven Effekte auf die Lunge entfaltet.

Das Flimmerepithel wird aktiviert und
die Oberfl�chenspannung des Sputums
herabgesetzt. Letzteres wird bei Inhala-
tion von Efeu-Extraktpr�paraten durch
Ultraschall-Vernebelungen auch direkt
erreicht. Neben sekreto- und mukolyti-
schen sowie sekretomotorischen Eigen-
schaften besitzen die Saponine des Efeus
durch ihre Oberfl�chenaktivit�t auch an-
tibakterielle und antimykotische Quali-
t�ten. Außerdem wirkt Efeu spasmoly-
tisch, leicht sedativ und antiphlogistisch.
Letzteres l�sst sich dadurch erkl�ren,
dass einige Saponine zu einer Erhçhung
der Sekretion von Nebennierenrinden-
Hormonen f�hren und damit insgesamt
das Entz�ndungsgeschehen hemmen.

Phytotherapie
Die Monografie der Kommission E
nennt als Indikationen f�r Efeu Katarrhe
der Luftwege und die symptomatische
Behandlung chronisch-entz�ndlicher
Bronchialerkrankungen. In der Human-
medizin ist es insbesondere der Keuch-
husten, bei dem Efeu durch seine Wir-
kungsqualit�ten Linderung bringt. Ver-
schiedene Studien konnten die ausge-
zeichnete Vertr�glichkeit bei sehr guter
therapeutischer Wirksamkeit gerade
bei Kindern belegen. Letztlich kann je-
der durch eine Dyskrinie der Bronchial-

s Abb. 2: Beeren der Efeupflanze in aus-
gereiftem Zustand.
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schleimh�ute ausgelçste Reizhusten
durch Efeu positiv beeinflusst werden.
Angewendet werden Fertigpr�parate in
Form von Lçsungen (Tropfen – auch zur
Inhalation, Saft) sowie Tabletten und
Suppositorien. Wichtig ist eine ausrei-
chende Fl�ssigkeitszufuhr w�hrend der
Therapie. In der Veterin�rmedizin wird
Efeu zurzeit bei Pferd und Hund erfolg-
reich eingesetzt.

Homöopathie
Zur Herstellung der homçopathischen
Tinktur von Hedera helix werden die jun-
gen Blattsprossen der im Herbst bl�hen-
den Pflanze verwendet, da diese den
hçchsten Jodgehalt besitzen. Der Jod-
gehalt von Efeu wurde �berhaupt erst
durch die 1932 von Mezger an Gesunden
vorgenommene Arzneimittelpr�fung
(AMP) mit Efeu offenbar. Erst die hierbei
aufgetretenen Erscheinungen einer Hy-
perthyreose f�hrten zur Untersuchung
der Pflanze auf Jod und dessen Nachweis
in Hçhe von 1,9 mg auf 100 g Tinktur.

Die AMP ergab neben der Symptomatik
im Bereich der Schilddr�se (Spannungs-
gef�hl, Vergrçßerung bestehender Stru-
ma, Angst, Herzklopfen, Exophthalmus)
vor allem katarrhalische Erscheinungen
an allen Schleimh�uten (Nase, Augen, Ra-
chen, Bronchien, Magen-Darm, Scheide)
sowie eine sich auf Magenund Gallenbla-
se schmerzhaft auswirkende Reizung des
Leber-Galle-Systems, verbunden mit Ap-
petitlosigkeit oder mit nervçsem Hunger,
bei dessen Befriedigung es typischerwei-
se zu prompter Besserung kam. Auffal-
lende Modalit�ten waren außerdem die
Besserung der Beschwerden an frischer
Luft bei gleichzeitiger Empfindlichkeit
gegen Erk�ltung und eine Verschlimme-
rung der Beschwerden gegen Morgen so-
wie in Fr�hjahr und Herbst. Neben dem
bew�hrten Einsatz bei Erkrankungen der
Schilddr�se und beim Asthma bronchia-
le, insbesondere bei Kindern, sowie bei
chronifizierten Gallenblasenentz�ndun-
gen und Gallensteinleiden kann Hedera
helix unter anderem auch bei Muskel-
und Gelenkrheumatismus sowie beim
Altersherz mit anginoiden Beschwerden
und Arteriosklerose erfolgreich einge-
setzt werden.

Nebenwirkungen und Toxizität
Saponindrogen wie Efeu werden eher
kurzzeitig angewandt (2 – 3 Wochen),
da es bei Langzeitanwendung wie auch
bei �berdosierung zu Magenbeschwer-
den durch Reizung der Schleimhaut
kommen kann.

Efeu wird in seiner Toxizit�t sehr unter-
schiedlich beurteilt. Dies mag mit star-
ken jahreszeitlichen Schwankungen der
Inhaltsstoffe zusammenh�ngen. Die
meisten Autoren halten Efeu nur bei
Aufnahme großer Mengen f�r giftig.

Es werden Vergiftungsbilder bei Kindern
durch die Aufnahme von reifen Beeren
beschrieben, bei denen �belkeit, Erbre-
chen, Kopfschmerzen, Halluzinationen,
Somnolenz und Delirium beobachtet
wurden, Erscheinungen, die, wie bereits
erw�hnt, schon aus der Antike bekannt
sind.

Alle Teile des Efeus sind durch ihren Ge-
halt an Saponinen potenziell giftig. Al-
lerdings hat Efeu eine die Mundschleim-
haut reizende Wirkung und einen bitte-
ren Geschmack. Dies verhindert insbe-
sondere in Herbst und Winter, in der
Zeit also, in der diese immergr�ne Pflan-
ze f�r Pflanzenfresser wegen ansonsten
geringen Angebotes an gr�nen Pflanzen
attraktiv sein kçnnte, gewçhnlich die
Aufnahme gef�hrlicher Mengen. So kann
man zwar �berall �ber die Gef�hrlich-
keit von Efeu f�r Pferde lesen. Es findet
sich jedoch kein Fall einer dokumentier-
ten Efeuvergiftung.

Saponine sind im Pflanzenreich als Fraß-
schutz weit verbreitet. Sie sind in etwa
70% aller Samenpflanzen enthalten. Sie
zeigen dosisabh�ngig Membranaktivit�t.
So erkl�rt sich auch ihre bakterizide und
fungizide Wirkung. Bei sehr hohen Sapo-
ninkonzentrationen zeigt sich die Mem-
branaktivit�t inderZerstçrungderEryth-
rozyten-Zellmembran. Gelangen grçße-
re Mengen von normalerweise nur
schwer resorbierbaren Saponinen in die
Blutbahn, kommt es wegen H�molyse
und Zytolyse zu schweren systemischen
Vergiftungserscheinungen. F�r Efeu sind
solche F�lle nicht dokumentiert.

Die Ber�hrung der Pflanze kann zu
Hautreizungen, gelegentlich auch zu al-
lergischen Kontaktdermatitiden f�hren.

Fazit

Efeu hat sich bisher als Phytotherapeuti-
kum nicht durchsetzen kçnnen. Aller-
dings wird in den letzten Jahren zumin-
dest im Bereich der Veterin�rmedizin
ein Umdenken bei der Therapie der
Atemwegserkrankungen erkennbar, die
zu einer neuen Bewertung dieser Droge
f�hren kçnnte: Z�he Bronchialsekrete
lçsen qu�lenden Hustenreiz aus, sind
Ursache f�r Bronchialobstruktion und
zudem guter N�hrboden f�r Bakterien.

Die bisher grunds�tzlich eingesetzte an-
tibiotische Therapie hat ernst zu neh-
mende Nachteile. In der Veterin�rmedi-
zin r�cken die Gefahren der Antibiotika-
R�ckst�nde beim Lebensmittel liefern-
den Tier und der Resistenzbildung gera-
de auch bei humanpathogenen Erregern
ins Bewusstsein. Breitband-Antibiotika,
die das zumeist gramnegative Spektrum
der h�ufigsten Erreger von Bronchitiden
abdecken, sind f�r den wachsenden Or-
ganismus, der besonders von Affektio-
nen der Atemwege betroffen wird, in der
Regel toxisch. Um im z�hen Bronchial-
schleim ausreichende bakterizide und
bakteriostatische Antibiotika-Wirkspie-
gel zu erreichen, muss besonders hoch
dosiert und lange therapiert werden,
was auch unter immunologischen As-
pekten problematisch ist.

Die gute mukolytische, sekretomotori-
sche und spasmolytische Wirkung des
Efeus bei hoher therapeutischer Sicher-
heit l�sst deshalb gerade beim jungen Or-
ganismus den Einsatz dieser Droge zur
Unterst�tzung kçrpereigener Schutzme-
chanismen sinnvoll erscheinen.

Dr. med. vet. Cäcilia Brendieck-Worm
Talstr. 59
67700 Niederkirchen
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